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Am Tag der offenen Tür wurde
angestossen auf die frisch sa-
nierte Schulanlage Engerfeld so-
wie den Neubau für das Berufs-
bildungszentrum Fricktal (BZF)
– «das grösste Projekt der Stadt
Rheinfelden in den vergangenen
Jahren», wie es Stadtammann
Franco Mazzi nannte. Rund 30
Millionen Franken kosten der
Neubau,neueHaustechnik,mehr
Brandschutz und Erdbebensi-
cherheit. Innenausbau und Ge-
bäudehülle «wiesen Bedarf aus».
Einweiteres Projekt, eine zusätz-
liche Dreifachturnhalle, «steht
vor derTür», kündigteMazzi an.

Schulleiter Beat Petermann
lobte die Offenheit des Gebäu-
des, dieWärme der Baumateria-
lien sowie die grosszügigenVer-
kehrs- und Aufenthaltsflächen,
die erhalten geblieben seien. «Es
hat mich sehr gefreut, dass der
hohe architektonische Wert des

Bauwerks erkannt wurde und
trotz notwendiger baulicher
Massnahmen sein Charakter er-
haltenwerden konnte», sagte Pe-
termann über das einzige Aar-
gauer Oberstufengebäude, wel-
ches über ein Personal- und
Schülerrestaurant mit Seean-
stoss verfüge.

Gebaut wurde die Schulanla-
ge Engerfeld zu Beginn der
1980er-Jahre unter derÄgide der
Architekten Katharina und Wil-
frid Steib. Alex Hürzeler, Aar-
gauer Bildungsdirektor, äusser-
te anerkennend, «ein ganz
ausserordentliches Projekt, das
es in vergleichbarer Art im Kan-
tonAargau nicht gibt».Dabei zie-
he er auch seinen Hut vor den
pragmatischen Gemeinden der
Region, die ihre Real- und Se-
kundarschüler nun ohne zumur-
ren nach Rheinfelden schickten.
Neu tun dies Schupfart, Ober-

mumpf,Mumpf, Stein undWall-
bach. Heute wird die Kreisschu-
le Unteres Fricktal von 683 Schü-
lerinnen und Schülern besucht.

Zwei Drittel müssen gehen
BZF-Rektor Hans Marthaler be-
dankte sich bei der Bevölkerung
von Rheinfelden und sprach von
«Mut undWeitsicht». Marthaler
erinnerte aber auch daran, was
die Reform derAargauer Berufs-
schullandschaft für viele seiner
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter bedeutet.

Ab dem nächsten Schuljahr
wird das BZF 500 von 803 Ler-
nenden verlieren und nur 50
neue erhalten. Ausschliesslich
die Berufsbilder KV, Detailhan-
del sowie FachpersonenGesund-
heit werden in Rheinfelden an-
sässig sein. «Zwei Drittel unse-
rer Lehrpersonen müssen eine
neue Stelle finden», sagte Mart-

haler, «vor allem für jene über 55
wird das eine ganz grosse Her-
ausforderung – diese Reorgani-
sation ist für uns alle ein Kraft-
akt sondergleichen.»

Dennoch überwogen die posi-
tiven Gefühle. Regierungsrat
Hürzeler gab sich überzeugt,
dass das Berufsfeld der Pflege-
berufe aufgrund derDemografie
in den nächsten Jahren ein star-
kes Wachstum erfahre. Mit der
sanierten Schulanlage Engerfeld
und dem Neubau hat Rheinfel-
den sicherlich die Voaussetzun-
gen geschaffen, dass künftigwie-
der mehr Schüler in der Kreis-
schule Unteres Fricktal und im
BZF lernen können. Wohl auch
aus politischer Sicht. «Wir haben
den bildungspolitischen Pla-
nungs-Rubik-Würfel gelöst», be-
merkte Franco Mazzi.

Daniel Aenishänslin

Neu saniertes Schulhaus sorgt für Freud und Leid
Bildung Rheinfelden präsentierte am Samstag die schön erneuerte Schulanlage Engerfeld. Die Reform kostet viele Arbeitsplätze.

Tag der offenen Tür nach Abschluss der Erweiterung und Sanierung
der Schulanlage Engerfeld. Foto: Dominik Plüss
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Es gibt im Bildungswesen För-
derprogramme, die der breiten
Öffentlichkeit kaum bekannt
sind, aber überaus erfolgreich
wirken. Dazu gehört der Förder-
kurs «E Lehr mit Kick». Dieses
Programm ermöglicht seit 1999
Jugendlichen mit schwachem
Schulrucksack, eine Lehre er-
folgreich abzuschliessen. Am
Samstag feierten Lernende und
Lehrpersonen dieses Jubiläum
gemeinsammit Regierungsrätin
Monica Gschwind.

Lisa Nussbaumer, damals
Lehrperson an der Berufsschule
in Liestal, gehört zu den Initian-
tinnen dieses Projekts. Im Jahre
1999 habe eine grosse Krise auf
demArbeitsmarkt geherrscht: Es
gab zuwenig Lehrstellen. Zudem
habeman gewusst, dass viele Ju-
gendliche nach der obligatori-
schen Schulzeit keine Lehre be-
gannen oder diese – wegen
schwacher Schulleistungen –
bald wieder abbrachen. Ihnen
sollte geholfen werden.

Daraus entstand das Projekt
«E Lehr mit Kick». Dieses bietet
seit nunmehr 20 Jahren Jugend-
lichen eine Vorbereitung auf die
Berufslehre, indem sie Lehrstel-
len vermittelt.Ausserdem gibt es
Einführungstage in der letzten
Sommerferienwoche vor Lehr-
beginn.

Unterstützung für Lernende
Besonders wichtig sei aber die
individuelle schulische Unter-
stützung undBegleitung der Ler-
nenden während der Schulzeit,
so UrsTanner, Präsident desMit-
arbeitenden-Konvents der Ge-
werblich-Industriellen Berufs-
schuleMuttenz (GIBM). In deren
Räumlichkeiten treffen sich die
Jugendlichen jeden Samstag zwi-
schen acht und elf Uhr. Zurzeit
sind es fünfzig Auszubildende
zwischen 16 und 23 Jahren, sagt
Schulleiterin Gini Minonzio.

Bemerkenswert sei, dass die
Jugendlichen sich zu Beginn der
Lehre schriftlich verpflichteten,
am Kick-Programm teilzuneh-
men: «Es ist nicht selbstver-
ständlich, in diesem Alter einen

Samstagvormittag für das Ler-
nen zu opfern.» An der Jubilä-
umsfeier wurde daran erinnert,
dass es manchmal einen Kick
braucht, «um in die Gänge zu
kommen». Es sei auch nicht
selbstverständlich, dass Jugend-
liche zur Einsicht kämen, dass
sie Hilfe benötigten und diese
auch in Anspruch nähmen.

Jeden Samstagvormittag gibt
es zum einen Unterricht in Klas-
sen, in denen schulischer Stoff
vertieft oder wiederholt wird.
Daneben gibt es individuelles
Coaching, etwa bei denHausauf-
gaben.Die Lehrpersonen stehen
den Jugendlichen aber auch bei
Problemen in der Familie, in Be-
ziehungen oder im Lehrbetrieb
zur Seite. «Wir sind für die Ler-
nenden oft eine neutraleVertrau-
ensperson», blickt Lisa Nuss-

baumer auf ihre langjährige
Tätigkeit im Kick-Programmzu-
rück. Bildungsdirektorin Moni-
ca Gschwindwürdigte insbeson-
dere die nachhaltige und erfolg-
reicheWirkung des Programms.
«Bemerkenswert ist der Durch-
haltewillen, den die Lernenden
zeigen», lobte sie die jugendli-
chen Kickteilnehmer.

Kaum Jugendarbeitslosigkeit
ImWeiteren hielt sie ein Plädo-
yer für das duale Bildungssystem
der Schweiz, das weltweit ge-
rühmt werde. «Die Schweiz
kennt, im Gegensatz zu andern
Ländern, kaum Jugendarbeitslo-
sigkeit.» Es brauche aber nicht
nur akademisch gebildete Be-
rufsleute, sondern gute und er-
fahrene Handwerkerinnen und
Handwerker. Gerade in diesen

Berufen gebe es einen Fachkräf-
temangel. Deshalb seien auch die
Berufsaussichten gut.

Die Kick-Teilnehmenden sel-
ber äusserten sich sehr positiv
zum Programm: «Es fällt mir
leichter, mich hier zu konzent-
rieren», sagte einer. Ein anderer
hob das persönliche Coaching
hervor. Und ein dritter sagte, er
bekomme einen Kick von den
Lehrpersonen,mit anderenWor-
ten: einen neuen Motivations-
schub,wenn er einen Durchhän-
ger habe.Wichtig ist den Lernen-
den,möglichst früh zu erfahren,
welcher handwerkliche Beruf am
besten zu einem passt.

Dass das Kick-Programm er-
folgreich ist, hat Lisa Nuss-
baumermehrfach festgestellt. Es
gebe Lehrmeister, die ausdrück-
lich einen Lernenden aus dem

Kick-Programmwollten,weil sie
wüssten, dass diese Jugendlichen
besondersmotiviert sind.Trotz-
demwäre es gut,wenn sichmehr
Betriebe für die Ausbildung von
Lernenden aus dem Programm
entscheiden würden, betont sie.

Für Ausbildner Patrick Boss-
hard wie auch für die anderen
am Kick-Programm Beteiligten
ist es wichtig, dass die Lernen-
den nicht aufhörten zu lernen.
Er wandte ein, dass es für Ju-
gendliche manchmal besser sei,
erst (handwerklich) zu arbeiten
und sich allenfalls später für ein
Studium zu entscheiden. Und
Schulleiterin Minonzio schloss
mit einemAppell: «Lernenmacht
Spass – zieht die Ausbildung
durch bis zur Lehrabschlussprü-
fung; danach steht euch dieWelt
offen.»

Fit machen für das Berufsleben
Kick-Programm Seit 20 Jahren ist der Förderkurs «E Lehr mit Kick» erfolgreich.
Bildungsdirektorin Monica Gschwind lobt den Durchhaltewillen der jugendlichen Teilnehmer.

Förderkurs für Lernende mit schwachem Schulrucksack in der Gewerblich-industriellen Berufsschule. Foto: Dominik Plüss

Die zwöiWildsoufilet häi in der
Brootispfanne schön gattlig vor
sich aane bröötlet. Es hed
heerlig gschmöckt in der Chu-
chi. S Söili isch us em hiesige
Wald gsii. Alles Bio. Statt Soja
häi die Dierli Äichle, Schnägge
undWürm gfrässe, wo sy mit
der Naase voraa us em Boode
gwüelt häi.Wääred d Filet lang-
saam in dr Pfanne schöön
Faarb aagnoo häi, isch mer die
Mäldig wiider in Sinn choo vo
däm Jeeger im Tessin. Dä wo
der Fründ verschosse hed, will
er gmäint hed, är häigi eWild-
sou vor sich. Ich ha mer
gwschoore, kümftig besser
aanezluege, wenn mer der
hiesig Jeeger s neechscht Mool
eWildsou verbyy bringt.

Heiner Oberer

Brootispfanne=Bratpfanne
wääred=während

DWildsou

Läng d Achs und gib im

Rotlicht übersehen
und Crash verursacht
Muttenz In Muttenz kam es am
Freitag kurz nach 15 Uhr zu
einem Crash zwischen zwei
Autos. Gemäss den bisherigen
Erkenntnissen der Baselbieter
Polizei fuhr eine 37-jährige Len-
kerin vonMuttenz her kommend
auf der Münchensteinerstrasse
in Richtung Münchenstein. Bei
der Kreuzung derAutobahnA 18
(Muttenz/Münchenstein) über-
sah die Frau das Rotlicht. In der
Folge kam es zu einer Kollision
mit einem Auto, das von der
Autobahn A 18 (Basel) her kom-
mend nach links in Richtung
Muttenz abbiegen wollte. Trotz
des heftigenAufpralls blieben die
Fahrer unverletzt. Beide Fahr-
zeuge wurden jedoch stark be-
schädigt. Die Münchensteiner-
strasse war in Fahrtrichtung
Münchenstein für rund 70Minu-
ten gesperrt. (red)
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